
Gottli eb Löffl er - ein schwäbischer M aler 
\'on Ulril:h Kuli 

Auf llt.'nl :\,I,.'Ul'!l rm'uhul I. udwl~,burg bdillJet !>h.:h In da fahl' dl'~ großen Gr.1b­
denkm.1l!> Jt'~ Gener.ll!> \on Loth'rcr lind den Gr.lht'rn \on ehr. Bd!>l.:hncr. ul'r Buch­
handlcrLunilie Algner und dl'~ PJd.l~ogt'n " . Sccger d.l\ h.milit.'n~r.1b Loffll'l'. eine 
~,hnHllklo!>t· Stt'lnplJ.ttt' mll \h.'r :'\J ;lInt'n und Jen JJhres7.lhlcn. Da Lcbcmwcg des hLt'( 
bt'!>tJttcten i'l1:.Jer\ GottlIeb I.elfler ([ S6S-1946j darf .11 .. c\cmpbn1,l.:ht'!> Schu.:k".1lt'IOC\ 
deUI!>I,:hl'n Burger!> th'r Zeit vor lind In tkr l'r~un f 1.11(1(' umcrt') J:thrhundl'rt<; gdll'll. Von 
19!6 bi!> LU seinem Todt' lebt ... Löffkr Ln LudwL!-;\buq; .' GOltlicb I.offll'r \'ab.md dit' 
Tltlgkcit ,\I~ Kumtpad.lgoge CI' \'.lr Lehn'r' und IU AnLln1; un Jahrhundert .. 
maggcblich .111 dl'r tor .1I1COl nln K. Kolb ,lU:.gl'hl'mlen Reform de) Zc,'idll'nunlerril.:ht, ,ln 

dt'n höheren SdlUkn \\'u rttc,'rnberg~ beteiligt - nut Jt'n Lel~(Ungcn ,ll~ bddt:ndcr Kuml­
Icr, Er ".1r clncr der \' ertrell'r jc,'ne) n1.1rk.1nt,.:n ZeL t.1 b:'l h mtt, ~dl\\ abL!>l.:her MalercL um 
die J.1hrhundcrtwl'ndc4, dc,'r oft .. I:. .Sdl\\ abi~chcr I mprc~~ioni!lnlU!>. bC7Cllhnc.:t \\ ird 
und uber den G, f.:lgel außcrtel, d,lI! .1bgnc,'hc,·n \'on den Großen, ,\ le KJ.PPI ~, Pleuer, 
RClnlgl.'r. Icider ,c,'hr viele glltl' Talcnlc WL'ltgdlcnd unbckannt geblieben <,eit:n, fiell! 
7uklll aber silld Bilder und Zc.:ichnunge.·n Löffler, IH:ute .lul.:h .ll~ Dokumcllll' nicht Oll'hr 
,'orhlndenl'r )chonhcltcn umcrcr l'ngl'ren Hl'lmlt \"on beträchtlichem hiHOri,chl'm 
\\' l'rt. 
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Gottlieb Samuel Löffler erblickte am 14. Januar 1868 in Korntal als Sohn des 
damaligen Hausvaters des Kleinkinderheims, Gottlieb WilheIm Löffler', das Licht der 
Weh. Schon der 1880 verstorbene Großvater Gottlieb Loffler. von Beruf Schneider und 
Gi:inner, war Hausvater dieses Heimes geworden, das sich z.unächs t auf der Schlotwiese 
in Zuffenhausen und sei t 1846 in Korntal befand. Von diesem Großvater Gottlieb Löffler 
stammt ein kleines Aquarell mit der Darstellung des Kleinkinderheimes auf der Schlot­
wiese und der von ihm betriebenen Seidenraupenzucht. ' Eine künstle rische Begabung ist 
also wohl in der vaterlichen Familie vorhanden gewesen. Der Vater Gottlieb Wilhe1m 
loffler (geboren 1829 im Heim auf der Schlotwiese. gestorben 1876 in Korntal) schloß 
186S die Ehe mit WilheImine Faut aus Wolfschlugen, einer langji:ihrigen Erzieherin des 
Heimes, und übernahm dann die Leitung der Anstalt. Im Jahr 1868 wurde ihnen als 
offenbar einziges Kind Gottlieb Samuel löffler geboren. Nach dem frühen Tode ihres 
Gatten lührte die Mutter Wilhelmine Löffler die Anstalt mit damals etwa So Kindern 
noch bis zum Jahr 1891.. 

GOlllieb Löffler, aufgewachsen in der Brüdergemeinde Korntal, halle von Jugend an 
künstlerische Interessen. Dennoch erwi:ihlte er - dem padagogischen Erbe der Familie 
folgend - den Beruf des Volksschullehrers) und besuchte die Seminare Esslingen und 
Ni..iningen. Wi:ihrend der Seminarzeit in Nürtingen bildete er sich bei dem Landschafts­
maler J ulius Kornbeck (1839-191.0) weiter, der sei t 188 S in Oberensingen bei ürtingen 
ansässig war.' Löffler muß in dieser Zeit - einigen spateren Aussagen zufolge - ein 
umfangreiches Formenstudium betrieben haben. Im Jahr 1887 legte Löffler die erste 
Dienstprüfung für das Lehramt an Volksschulen ab. Als unständiger Lehrer wurde er 
nun, wie es damals in Württemberg üblich war, als Krankheitsvertrcter oder als Hilfsleh ­
rer jeweils nach Bedarf an immer andere Schulen versetzt, wo er oft nur wenige Monate 
oder gar Wochen unterrichtete. So folgten in raschem Wechsel aufeinander Tätigkeiten in 
Kleinbonwar. Korntal, Gönelfingen bei Horb, Schönbühl, Bonlanden, Wilhe1msdorf, 
Feldstetten, Plochingen, eckartenzlingcn, PfaHenhofen, Untereisesheim und Ober­
turkheim. In dieser Zeit bildete Löffler sich künstlerisch durch einen Malkursus bei 
A. Schirmer weiter, der an der Baugewerkschule in Stuttgart lehrte. 

In Oberturkhelm lernte Löffler seine spätere Frau kennen, Elise Regine Keller. Sie 
stammte aus einer Uhlbacher Handwerkerfamilie und ist am 24. Marz. 1876 in Obertürk­
heim geboren. Die Heirat fand 1896 in Obertürkheim stau.: Ein Jahr zuvor hatte Löffler 
die zweite Dienstprüfung abgelegt. Danach hatte er auch Zeit, seine künstlerische 
Ausbildung zu erwei tern, indem er neben dem Beruf her an der Königli chen Kunstschule 
(der heutigen Kunstakademie) bei A. Kappis Landschaftszeichnen studierte. Die Kunst­
schule hatte sich mit betrachtlicher Verzögerung gegenüber entsprechenden Institutio­
nen andernorts in Deutschland unter wesentlichem Einfluß \'on Kappis der Strömung 
der impressionistisch beeinflußten Freilichtmalerei zugewandt. Schüler von Kappis sind 
wohl nahezu alle bedeutenderen württC'mbergischen Landschaftsmaler jener Zeit, allen 
,"o ran Q. Reiniger, aber auch Drück, Hollenberg, Starker, Schickhardt und andere. '" In 
dem Zeugnis. das Kapp is 1896 ausstellte, bescheinigte er Löffle r hohe Begabung und sehr 
guten Erfolg.' Im Oktober 1896 erhielt LöHler dann seine erSte Stelle als ständiger 
Schullehrer in Ahnuifn (heute zur Stadt Haiterbach gehörig). Dort wurde am 11. März 
1898 das einz.ige Kind , der Sohn Wahher Theooor, geboren. In der Zeit vor der 
Jahrhundertwende hat Löffler auch zwei Studienreisen nach Italien und Korsika ge­
macht, die für seine künstlerische Entwicklung von großer Bedeutung waren. ,e Für eine 
dieser Reisen erhielt er ein staatliches Reisestipendium von 400 Mark. Daß dies ein 
außergewöhnlicher Vorgang war, erhellt daraus, daß in den Personalakten I in der Rubrik 
_Auszeich nungen .. vermerkt ist, daß ein solches Staatsstipendium wohl auch als eine 
Auszeichnung gehen könne. 
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Zum I. Oktober 1898 wurde Löffler auf eigenen Wunsch aus dem Schuldienst 
entlassen, damit er sich an der Kunstgewerbeschule in Stuttgart zum Fachlehrer für 
Zeichnen weiterbilden konnte. Von der erford erlichen Ausbildungszeit wurde ihm 
aufgrund der vorgelegten Arbeiten und des Studiums bei Kappis ein Jahr erlassen, so daß 
er bereits Anfang 1901 die Prüfung als Fachlehrer mit der ausgezeichneten Note Ib 

ablegte. 1m Herbst des gleichen Jahres erh ielt er eine Stelle als Zeichenlehrer in 
Böblingen, 1904 in Schwäbisch Hall . In diese Ze it fällt seine Beschäftigung mit der 
Reform des Zeichenunterrichts; 1906 erschien in den vom Verein würuembergischer 
Zeichenlehrer herausgegebenen _Bei trägen zur Zeichenunterrichtsreformc sein Aufsatz 
über Kunstunterricht im Freien mit zahlreichen praktischen Anleitungen. 1I Der bis 
dahin übliche Zeichenunterricht hatte sich darin erschöpft , stilisierte Vorlagen, Gipsmo­
delle und Gipsköpfe abzuzeichnen. Oie Reform des Unterrich ts, welche den Wandel der 
akademischen Ausbildung durch übergang von der Historienmalerei zur Hellichtmale­
rei'l mit einer beträc htl ichen zeitlichen Verzögerung widerspiegelte, ziehe darauf ab, die 
anorganische wie die organische Natur in den Unterricht einzubez iehen. Ers tmals war 
die Rede davon, daß Gestahungskraft und Phantasie der Schüler entwickelt werden 
sollten. Löffler will in seinem Programm durch Unterricht im Freien die Schüler die 
Natur sehen lehren, wobei er unter Natur nicht nur Landschaft und Lebewesen, sondern 
auch Produkte der Menschen, wie Häuser, Kirchen, Srücken usw. versteht. Nicht eine 
möglichst gute Wiedergabe hält er für entscheidend, sondern die Bemühungen um die 
Darstellung, die zum genauen Betrachten zwingt. So plädiert er dafür, die Schüler immer 
wieder auch Menschen und Menschengruppen zeichnen zu lassen. Als Aufgabe des 
Kunstunterrichts in Mädchenklassen sieht er auch das Zusammenstellen von Zimmerein­
richtungen und von Blumensträußen an. 

-• 
" '. ~ 

. , ~ 

\ 
.... , 
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Im Jahr 1908 erhält Löffler als Hauptlehrer für Freihandz.eichnen an der Oberreal­
schule in Hall den T itel eines Oberreallehrers. Noch im gleichen Jahr geht er nach 
Heilbronn als Oberreallehrer für Zeichenunterricht an Oberrealschule und Realgym na­
sium. Dort hat er viele Ja hre lang neben den 30 Pflicht-U nterrichtsstu nden je Woche 
noch überstunden geleistet. in damaliger Zeit natürlich unbezahlt . Mit Reisezuschüssen 
der Stadt Heilbronn und des würnembergischen Staates nahm Löffler 1912 am Interna­
tionalen Ko ngreß für Ku nstunterricht, Zeichnen und angewandte Kunst in Dresden tei l 
und legte einen umfangreichen und vielsei tigen Bericht darüber vor. '1 

In Heilbronn wu rde Gott/icb Löffler in die Freimaurerloge .. earl zum Brunnen des 
H eils .. aufgenommen. Dort lernte er !laul Sapper. damals Lehrer in Kochendorf (jetzt 
Bad Fried r ichshall-Kochendorf) kennen, mit dem ihn ba ld eine besonders herz li che und 
lebenslange Freundschaft verband. Zum engeren Freundeskreis gehörte außerdem der 
H eilbronner Facharzt Dr. Richard Ke rber. 

G. Löffler: Portriit Pau! Sapper, t9t7. Zeichnung; m onogr. u. datiert links L. 1] 

In H eilbronn fande n mehrmals Ausste llungen von Werken Löfflers statt . Im Winter 
'916/ 17 veranstal tete Löffler ei ne große Schul-Zeichenausstellung zugunsten der Kriegs­
fü rso rge, also fü r Kriegsinva liden und -hinterb liebene. Sie muß nach de n Berich ten ein 
großer Erfolg gewesen sein.' Die hervo rragende n Ergebnisse des Zeichenunte rrichts. die 
erkennbar wurden. nahm der Schulleiter zum Anlaß. den Antrag zu stellen, Löffler 
wegen seine r besonderen Verdienste den Ti tel Professor zu verleihen. Im An trag ' wird 
besonders darauf abgehoben, daß Löffler se ine Ausbild ung nicht nu r an der Kunstgewer­
beschule erhalten, sondern auch bei Kapp is an der Akademie studiert habe . Der 
z uständige Referent de r Ministerialabte ilung für das höhere Schulwesen bemerkte zu 
dem An trag, daß noch 5 .. Vordermänner .. da se ien , bevor Löffler für de n Ti tel in Bet racht 
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komme, daß man ihn aber für die Verleihung des Charlottcn· ode r WilhcJmskrcuzes 
vormerke. Zu einer solchen Verleihung is t es aber infolge der Ereignisse zu Ende des 
erSten Weh kriegs nicht mehr gekommen. 

Um jene Zei t machte sich bei löffler allmä hl ich immer mehr ein rheumati sches leiden 
bemerkbar. das er selbst später auf seine häufige Täti gkei t als Maler im Freien zurückge. 
führt hat. \''i/ ahrscheinlich handelte es sich um ei ne chronische Arthrose, die sich zunächst 
vor allem in den Hüftgelenken bemerkbar mach te. Im jahr 19 19 bat löffler für einige 
Wochen um Urlaub auf eigene Kosten. Er begründe te das Gesuch damit, da ß die Zah l 
von 30 Pflicht wochenstunden die Fertigstellung eines in Ausarbeitung befindlichen 
Schrihchens .. Die Heimat .. nicht erb.ube und erklärte, daß er fü r die Bezahlung seines 
Stellvertreters aurkomme. Der Urlaub wurde ihm dann auch genehmigt. Interessanter· 
weise trägt das Genehmigungsschreiben ' an das Rektorat der Schule nicht nur die 
Unterschrift des Kultminisu.' rs Heymann. sondern auch die des damaligen StaalSpräsi. 
denten BIos. Man mag daraus erkennen, wie klein damals noch di,' Slaauverwahung war: 
das Gesuch eines lehrers auf einen Urlaub \'on wenigen Wochen wurde \'om Regie· 
rungschef beschieden. Die angeführte Schrift wurde damals allerdings nicht vo llendet , 
Löffler hat auch in der Folgezeit noch dara n gearbeitet. Offenbar ist sie aber in den 
weiteren j ahren der schlechten wirtschaft lichen Verhältnisse und der Inflatio n nicht zum 
Druck gelangt . ' 4 

In folge des sich verschlimmernden H üftleide ns war Löffler im darauffo lgenden j ahr 
erstmals längere Zeit dienstu nfähig. Seine Verdienste wurden 19 Z4 gewü rd igt durch d ie 
Ernennung zum Studienrat ; nach den wenige j ahre zuvo r eingeführten neuen Titeln der 
lehrer an höheren Schulen entsprach das der früher schon vorgesehenen Ernennung zum 
Professor. Ein neuer Schub sei ner Krankheit machte im Jahr darauf zwei lä ngere Kuren 
erfo rderl ich. Dennoch tr:1I keine nennenswerte Verbesserung des Leidens ein und Löffler 
ko nnte die in einem oberen Stockwerk gelegenen Zeichensäle infolge der Hüftgek'nk lt· 
arthrose kaum noch erreichen. Dazu gesellten sich Bewegungsstörungen im rechten 
Arm. die ihm das Schreiben und Malen sehr erschwerten und das Zeichnen praktisch 
unmögli ch machten. Im Frühjah r. vor der zweiten Kur löfflers. halt(.· de r Rckwr der 
Oberrealschule Heilbronn, Dinz, an d ie Ministerialabteilung geschrieben ' : .. l ö ffler war 
ein Kraftmensch, wie es nicht allzu viele gibt. Er kannte keine Ermüdung und gönnte sich 
keine Erholung und hat mit seiner Kraft geradezu Raubbau getrieben ... Wenige Monate 
später zwingen die gesundheitlichen Verhältnisse Löffle r dazu, um Versetzung in den 
Ruhestand einzukommen. Die zitterige Schrift des - wie damals üblich - handschriftli· 
ehen Gesuchs läßt die .. Nervenstörungen der rechten H and. deutlich erkennen. Schon 
ei nige Zeit zuvor hatte Löffler das Zeichnen aufgeben müssen. In den j ah ren b is ('t ..... a 
1922/ 2} hatte er zahlreiche Zeichnungen. vo r allem von Ah-H eilbronn und von reinol · 
len Gebäuden, Dörfern und Landschaften der weite ren Umgebung von H eilb ro nn 
angefertigt , von denen viele mit tl erweile historischen Wert besitzen. In Heilbronn waren 
auch Postkarten nach sei nen Zeichnungen von Motiven AIt· H eilbronns vertrieben 
worden. Die nach 1925 entstandenen Zeichnungen sind nur als Erinne rungsskizzen 
anzusehen. Die M:de rei in 01 und Tempera hat l öffle r hingegen schon 1926 wiede r 
aufgenommen; auch das Schriftbild der Briefe ist in den späte ren j ahren wieder klarer. 

Zum I. November t915 wi rd Löffler der vorzeit ige Eintritt in den Ruhestand 
bewilligt. Nach dem Schreiben' des Rekto rs Dinz an sei ne vorgesetzte Behö rde scheidet 
mit ihm ei n . sehr verdienter. fleißiger und erfo lgre icher l ehrer aus dem Amt .. . Wenn es 
noch zu den Gepflogenheiten der Min isteria labteilung gehö rt . so bille ich deshalb, ihm 
das Bedauern übe r sein frühes Ausscheiden aus dem Dienst auszusprechen und ihm einen 
vo n Krankhei t und Sorgen ungetrübten Ruhestand zu wünschen .• Dieser Wunsch ist 
nicht in Erfüllung gegangen. Nur einige Jahre unges tö rten Schaffens waren ihm ver· 
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gönnt, bis die Nationalsozialistische Herrschaft zur Vernichtung seiner Familie führte. 
Im Jahr '916 zog Löffler nach Ludwigsburg, wo sein Freund Paul Sapper schon seit 1918 
wohnte und zunächst als Lehrer in EgIosheim und später als Gewerbeschulr.n wirkte. Bis 
zu seinem Tode war Löffler in der Stuttgarter Straße 9' ansässig. 

Eine größere Ausstellung mit Werken Löfflers wurde im November '927 vom 
Schwäbischen Albverein unter tatkräftiger Förderung von dessen Vertrauensmann, 
Studiendirektor E. See-ger, und der Familie Sapper veranstaltet. Zu diesem Anlaß hielt 
Löffler einen Vortrag, in dem er auch auf seine künstlerische Entwicklung einging. Die 
Ludwigsburger Zeitung'l berichtet, daß auch Bilder aus der Umgebung Ludwigsburgs 
ausgestellt waren : _ . . . mag die Tatsache hervorgehoben sein, daß aus Professor Löfflers 
eigenem Schaffen zu erkennen war, wieviel Schönes ein Künstlerauge auch in der näheren 
Umgebung unserer Stadt zu finden weiß. Wir erwähnen hier nur einige prächtige 
Baumgruppen im Salonwald und eine ganze Reihe von Darstellungen des Fischerwäld­
chens bei Neckarweihingen in den verschiedensten Stimmungen ... Soweit es ihm die 
Gesundheitsverhältnisse erlaubten. wandte sich Löffler von Ludwigsburg aus mit gro­
ßem Eifer der schwäbischen Landschaft zu, deren Schönheiten er üben.1I nachging. 
Außer zahlreichen Bildern der engeren Umgebung schuf er vor allem während Sommer­
und gelegentlichen Kuraufenthalten Darstellungen von der Alb, dem Bodensee und aus 
dem Allgäu. 

Der Sohn Walther Löffler haue mittlerweile das Studium der Architektur abgeschlos­
sen und 1921 in Stuugart Gertrud Hennann (geboren J 894) geheiratet. Er war dann 
Assistent des Architekten Heinrich Tessenow (1876-1950)" in Serlin geworden und als 
solcher bei der von Tessenow durchgeführten Umgestaltung der Neuen Wache SchinkeJs 
zum Reichsehrenmal beteiligt. Walmer Löffler hatte von seinem Vater den konservativen 
Grundzug künstlerischen Schaffens übernommen, wie aus der Wahl von Tessenow als 

G. Löff1~r: Blicltauf N~clt.r und N~(Jurw~ihing~n, OI/Papp~1 JO X 72 an, fflonogr. unltn links GL 
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Lehrer zu ersehen ist. 11 Er war ebenfalls wie sein Vater und wie Tessenow" ein 
konsequenter Gegner des ationalsozialismus. Dies wurde ihm zum Verhängnis. Er half 
einem jüdischen Studenten, dem sich eine Emigrltionsmöglichkeit eröffnet hatte, bei der 
Fertigstellung der Diplomarbeit, so daß dieser sein Studium noch erfolgreich abschließ<"n 
konnte. Die Hilfe wurde bekannt und damit gab es einen Vorwand für die Gestapo, 
Wahher Löffler in der Folgezeit mehrfach stundenlangen Verhören und psychologi ­
schem Terror auszusetzen. der dann auf die Familie .ausgedehnt wurde und sch ließlich so 
weit ging, daß sich W. Löffler und seine Frau mehrmals täglich bei der Gestapo melden 
mußten. Auch die eherliche Wohnung in Ludwigsburg wurde von der Gestapo durch­
such!. Schließlich war \':falther Löffler psychisch alldem nicht mehr gewachsen und ging 
1938 mit seiner frau in den Tod, k.aschiert .als Autounfall. Seide sind im familiengrab in 
Ludwigsburg beigeset7t. Der einzige Sohn von Walther Löffler, Thomas, sollte dann im 
z.wei ten Weltkrieg zurSS t'ingezogen werden. Um dem zuvorzukommen, meldete er sich 
freiwillig zur Wehrmacht . Er wurde bei einem Luftangriff auf einen Truppentransport.an 
der Ostfront verm ißt, vermudich von einer Bombe zerrissen . 

Fur Gotdieb Löffler und seine frau waren damit die Leiden aber n icht 7U Ende. Nach 
mehrfachem Fliegerschaden bei den Angriffen auf die Ludwigsburger Südstadt 1944 
wurde die Wohnung im Sommer 1945 von der amerikanischen Besa tzu ngsmacht einige 
Wochen lang beschlagnahmt und mußte innerhalb weniger SllInden geräumt werden. 
Für Löffler , der damals infolge se ines schweren Gelenkleidens bereits nahezu gehunfähig 
war. konnte so rasch kein Rollstuhl beschafft werden , so daß er untl:r großen Schmerzen 
mit den kleinen Schriuen, die ihm noch möglich waren, bis zu einer befreundeten Familie 
in der Pflugfelder Straße schlurfte ." Weniger als ein Jah r danach ist Gotdieb Löffler am 
S. April 19-16 in Ludwigsburg einem Kehlkopfkrebsleiden, das sich schon einige Jahre 
zuvor einmal bemerkb.ar gemacht hatle. erlegen. Seine Frau hat ihn lange überlebt; sie 
starb hochbetagt am 31. März 1970\ nachdem sie bereits 1948 als Folge chronischer 
Unterernährung in den ersten schweren Nachkriegsjahren an Augentuherkulose er­
krankt und erblindet war. Bis 7U ihrem Lebensende wurde sie von einer älteren Schwester 
der verstorbenen Schwiegertochter, Hedwig Hermann, umsorgt. Diese wiederum ver­
brachte ihren Lebensabend im Heim in der Mühlstraße, wo sie im Alter von 90 Jah ren im 
Jahr 1980 verstarb . 

Gottlieb Löffler war ein groß gewachsener Mann von liberaler und tOleranter Geistes­
haltung mit unverke nnbar konse rvativem Grundzug. Außerordentliche Bescheidenheit, 
H umor, eine in kleinem Krei s ausgeprägte Geselligkeit und große Liebenswürdigkeit im 
persönlichen Umgang kennzeichneten ihn. In seinem künstleri schen Schaffen steht die 
Landschaftsmalerei im Miuelpunkl. Das Interesse am Detail hat ihn nie verlassen, wenn 
es auch vor allem in den Zeichnungen der Zeit bis nach de m ers ten Weltkrieg zum 
Ausd ruck kommt, wäh rend die zah lreichen Landschaftsgemälde der späte ren Zeit 
insbesondere sein Gefühl für Lichtstimmungen und für die Reize verschiedener Jahres­
zeiten aufzeigen. Auße r Porträtzeichnungen von Verwand ten und Freunden entstanden 
fas t nur Freilich tbilde r ; erst in den letzten Lebensjahren hat Löffler infolge seiner 
Krankheit vor allem Atelierbilde r gemalt : Blumensträuße und ei ne Reihe von Land­
schaftsbildern nach früheren Farbskizzen. Auf die historische Bedeutung der Ze ichnun­
gen Löfflers vom alten Heilbronn. wie auch von Bildern aus Ludwigsbu rgs Umgebung 
wurde schon hingewiesen. ach dem zweiten Weltkrieg wa r in H eilb ronn eine Auss tel ­
lung mit Zeichnungen Löfflers vom damal igen Oberbürgermeis ter Meyle gepla nt wo r­
den; sie kam aus un bekannten Grü nden nicht zustande. 

Die Landschaftsmale rei hat Löffler bei Kornbcck, Schirmer und Kappis erlernt. Die 
Beziehungen zur Kappis-Schule sind in sei nen Bildern nich t zu verkennen. Im Gegensa tz 
zu seinem Lehrer Kappis hat Löffle r allerdings fast nie Tiere oder Menschen in seinen 
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Landschaften dargestellt. Die mClstcn Beziehungen von der ßildges taltung her findet 
man zu Werken seiner bekannteren Zeitgenossen aus der Kappis-Schule: Drück, Starker 
und Schickhardt. Auf seinen Studienreisen in jungen Jahren entstanden Bilder im 
Mittclmecrgebiet, später zunächs t zah lreiche Werke aus der jeweiligen Umgebung des 
beruflichen Wirkungsoncs. Die schönsten und malerisch wertvollsten Bilder s ind wohl 
jene, die in der schwäb ischen Landschaft nach 19.2 S entstanden. über mehrere Jahrzehn­
te hi nweg malte Löffler sei t der Jah rhundenwende immer wieder im Bereich der 
mittleren und östlichen Schwäbischen Alb. Eine Reihe von Bodenseebildern entstand bei 
Sommeraufemhalten End,' der zwanziger Jahre, zumeist am überl inger See. Bei den 
Gebirgs bilde rn aus den Allgäuer Alpen fällt auf, daß die Farbskizz.en mit ihrem deutlich 
impressionis tischen C harak ter in der Frische ihrer maleri schen Anschauung oft ein­
drucksvoller sind, als die danach ausgeführten Bilder. In den Skizzen verwendet Löffler 
häufige r leuchtende Farben; in den Bildern erscheinen dagegen bevorzugt Pastelltöne 
und gedeckte Farben. Diese oft sehr stillen, geschlossencn, ja manchmal verschlossenen 
Bilder entsprachen wohl mehr der eher pessimisti schen G ru ndstimmung seines Wesens, 
aus der auch sein herzlicher Humor enlsprang. Verschiedentlich entstanden auch Bilder, 
deren Farben bei geeignetem Lichte infall eine ungewöhnliche Leuchtkraft gewinnen. 
Daz.u gehön etwa das fü r Löffler großforma ti ge Gemälde, das den Ausblick von de r 
Karlshöhc auf dem Salon nach Süden zeig t. Der Betrachter blickt über das Lange Feld bis 
zu den Schurwaldbergen und der Alb. Das Bild enmand 19.26 in Löfflers vielleicht 
glück lic hster Zeit, als er nach der Erkrankung d ie Fähigkeit zu malen wiedergewonnen 
hatte und von den beruflichen Zwängen befreit war. In einem erst 1944 nach Farbskizzen 
fen iggestclhen Gemälde des NeckartOlIes erscheint die Leuchtkraft der Farben fast ein 
wenig gekünstelt. War es das vorauszusehende Ende des Krieges, das ihn trOtz allen 
psychischen und körperlichen Leiden ei n solches Bild malen li eß? 

G. Loff":r: N('("kar zU'Hche" Marb:fch und Neck:u-",'eihi'lgt'1l, Ol/Pappe 70 X 98 on, 
m01Jogr. 11. dlltlt'rt Iwtnllmks G. L. )7 



Löffler hat als Pädagoge, der er \'on Beruf war, naturgemäß auch verschiedentlich 7U 

Fragen der Kunst Stellung genommen. Wie er mehrfach betont hat, sah er die Grundlage 
seiner künstleri schen Inspirationen in der Natllr, deren immer ncues Studium 7wingend 
notwendig für jeden Künstler sei. Löffler sah sich selbs t vor allem in der Tradition der 
deutSchen Landschaftsmale rei ; den teilweise impressionistischen Charakter seiner Bilder 
und die Verbindung zu r Schule von Ihrbi l.on hat er wohl nie erwahnt. Als Vorbilder 
verweist er mehrmals auf Menul ; aus dem 19. lind beginnenden 20. Jahrhundert daneben 
auf Hans Thoma, Jo hann SperI, den österrcichischen Landschaftsmaler Anion \'on 
Stadler, den von der Barbizon-Schule her kommenden Emil Lugo und den in München 
tätigen Zeitgenossen Edmund Steppes, dem tr große Originalität i'uschreibt." In den 
Jahren nach 1920 kommt eine ausgeprägte Besinnung auf die altdeutsche Landschaftsma­
lerei und daneben auf Romantiker, "or allem Caspar Da"id Friedrich und Philipp OHO 
Runge hinzu. Dabei mag es sich wohl auch um eine bei "iden Angehörigen des 
Bürgertums seiner Gener;ttion zu beobachtende konservative Reaktio n auf den Au~gang 
und die Fo lgen des ersten \X/ehkriegs handdn. Sein Stil bleibt aber Stets dem schwäbi­
schen Impressionismus verhaftet, wenn man auch glaubt, gerade in einigen der späteren 
Bilder romanlische Elemenlt' entdecken zu können. In Aquarellen tauchen gelegentlich 
Farbkombinationen und Lichteffekte auf, die an Turner erinnern. 

Zur abstrakten Malerei hatte l öffle r keine Be7iehung. Zwar war er zu toleranl, um sie 
öffentlich herabzusetzen oder gar zu bekämpfen, aber in kleinem Kreise hat er sich 
deUilich negativ geäußert. Auch der Entwicklung des Expressionismus und Fauvismus 
im 20. Jahrhunderl stand er re1ati\' indifferent geg(.'nüber. Die .. modernsten .. Maler, die 
ihm etwas bedeuteten, waren wohl Corinth und "an Gogh. I n diesem Zusammenhang sei 
ef"'\'ah nt , daß manche von Löfflers i\ußerungen zur Kunst und Kunstre7t'ption den 
Ausführungen von Corinth in dess(.·n Buch .. Das Erlernen der Malerei . 1o sehr ähneln. 

Eine kurze schriftliche Äußerung von ihm selbs t: ' mag hier den Schluß der Darstellung 
\'o n Leben und Werk des schwäbischen Malers Gottlieb Löffler bilden, der durch dall 
Zusammentreffen eines bescheidenen Wesens und der widrigen Zeitumstände weit 
weniger bekannt wurde als ihm gebuhrt hätte ... Ich liebe die Natur und die Heimat. Sie 
sind die unversieglichen Quellen reinster Freuden; sie heben die Krafle; sie starken den 
Mut im Kampfe des Lebens; sie helfen tragen K ul11mcr und arge; sie füllen mein Gemüt 
mit allem Guten. Edlen und Schönen; sie führen zur inneren Sammlung; sie leiten mich 
zur Kunst und zum Schöpfer; sie lehren uns, auf uns selbst uns zu stellen; sie kennen 
keinen Trug und führen Lur Erkenntnis der Wahrheit; sie sind die einzigen treuen 
Freunde. Wohl dem Menschen, der sein Verhältnis zu ihnen gefunden und fest verankert 
hat. Er kann niemals gam unglücklich werden. Darum liebe ich die Natur und die 
Heimat über .alles._ 

Anmerkungen 
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Auskunhe hat der Verf. z.u danken: Herrn Abt.-Direklor Dr. R. KieB. Oberschulamt Slung;ut. 
Herrn Oberstudiennt R, Vogt, BJcknang. dem VerwaltungsamI der Enng. Brüdergemeinde 
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10 Nach Löfflers eigenen späteren Aussagen. Zeichnungen auS halien und Ko rsika hat er noch in 
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Erinnerungen, Frankfurt 1969. 
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18 Speer, a.a.ü .. S. J [ ; Wangerin- Weiss , a.a.O., S. S6ff. 
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